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150 DIE BERNER WOCHE

mürbe ber Ght3ug 3efu burdj bic ©almfonntagsprogeffion
bargeftellt. ©ei biefert ©ro3effionen Spielte ber „©almefei"

öaiiteriscbgebiet (Berner Voralpen). Waldweg beim Scbwefelbergbai.
($î)ot. SStjïemcmn.)

etne grofje Dolle. 2Iuf einem bölsernen ©fei rourbe eine
Gbriftus barftelfenbe gefdjnibte Sngur in ber Rirdje herum*
gesogen. Ser ©almefei ruble 3U biefem 3t»ecE auf Däbdjen.
9DandjrnaI fah jemanb als Gbriftus auf einem ©almefei.
3m fdjroeigerifdjen ßanbesmufeum in 3iiri# finb 3toei foldje
©almefei 3U feben. Giner flammt aus Dietlingen (17.
Sabrbunbert), ber anbere aus Steinen (511. Scbrop3, nom
13. 3abrbunberl). Dus S<hrop3 oernimmt man aus einer
Gbroniï nom Sabre 1588: „Dm ©almtag gät man uf
bie jrjofmatten mit herrlicher preffion (©ro3effion) mit crü3
unb fanen unb bem 33almefe[ anbin." Dudj ber ferner
Ditlaus Dtanuel ermähnt bie ©almefet unb ber bereits
obengenannte Gbronift Sobann .Hehler meint in feiner
„Sabbata": „Dm felbigen Sag (©alm©nntag) roirbt
och fürgebibet mit allerlap roih geberben bie biftori, roie
Gbriftus uff einer eslin 31t |>ierufalem, als er üben fotlt,
ift eingeritten unb empfangen morben." Son 1520 er*
mahnt Gpfato in ben „RolIeHionen" eine gelungene t£pi=
©be aus 3onfdjroil (bei 2Bil im Soggenburg). Œin mut*
roilliger Rerl habe bas Gbriftusbilb nom ©almtier geflohen
unb fpcttifdj gefagt: „Su baft lang genug geritten, muht
mid; iebt auch reiten Iaffen!" 3ft bamit gerittlidjen auf bas
Sier gefprungen, aber bat fein fiebert lang alfo gerippet
(gefpriat) oerbleiben müffen, bah er fcbier nit bat geben tön*
nen." 3n feinen Sargauer Sagen berichtet Do<hbol3, bah
bie ©remgartner nach: Dnnabme ber Deformation ihren
©atmefel in bie Deuh marfen. 3n Dietlingen mürbe ber
G fei aufgefifdjt, aber neuerbings roieber ben fluten über*
geben, um in Rlingnau enbgültlg aufgefifdjt 3U merben,
was ber Familie SBengi, einige ©rioilegien einbrachte. 3m
Ronton filtern beißt ber am ©almfonntag 3ulei.1t Duf*
ftebenbe „©almefei", roobl im DachHang an biefen alten
©olfsbraudji.

Gin febr bübfeber ©raud) berrfd© im Gngabin. Sa
fteden am ©almfonntag bie 51 nahen ÏÏSeibenaroeige mit
Räbchen an bas Renfler bes Dläbdjens, bas fie abenbs

3um Sange führen wollen. „Ser grünenbe Rmeig gilt hier
als bas Sinnbilb ber iugenbtich teimenben ßiebe", fagt
©rof. Sr. Hoffmann in ber Schroei3er ©olfsïun'be oon 1916.

Doch iebt werben bie Rincer mancherorts auf ben ©aim*
fonntag bin neu gefleibet. Such bi,efe Sitte ift alt, ermähnt
fie bodj fchon ber 3ürd)er oon Dloos in feinem „Sftrono*
mifd)=poIitifch=biftorifch unb !ird)lid)en Ralenber" für bas
3abr 1775 als febr alt unb berichtet, bah Rinber, bfe lein
neues RIeib haben, „Ofterfälbdjen" genannt mürben.

3n oielen proteftantifdjen ©egenben fi,nbet am ©alni*
fonntag bie Ginfegnung ber Ronfi,rmanben ftatt, bie früher
auf ben ©genannten weihen Sonntag fiel (Quasimodogeniti,
acht Sage nach Dftern).
BH» I«« : W

$5ergfrettben.
©on G m i I © a I m e r.

SBarum finb uns bie ©ergfonntage fo lieb geworben
unb warum 3ieben mir faft regelmähig am Samstagnacb*
mittag hinauf in unfer ©erg beim? Di ag ein noch © ver-
Iodenber Runftgenuh auf bem ©rogramm flehen unb mögen
taufenb fchöne Sachen ,,los" fein — nichts oermag uns 3U

feffeln unb ohne Sebauern oersidjten mir auf jegliches ©er*
gnügen. Sites, was bie Stabt uns bietet, ift bodj: rein
nichts gegen bas, mus mir erleben unb geniehen tonnen,
wenn mir hinaufgehen. Sie gauberbafte Schönheit einer
Dionbnadji im Gebirge, bje im Daubreiffchmud prangenöen
©ergtannen unb babinter ber tiefblaue Gimmel, bie groh=
artige fjarbenfpmpbonie eines Sonnenuntergangs oon einer
einfamen ©erges3inne aus, bas alles tann man roobl erleben,
aber nicht befdjreiben.

Unfer heimeliges Säuseben mitten in ben ©orbergeit
bat's uns oor allem angetan. Ginfach unb Hein nur, aber
bodj oiel fdjöner als ber glätt3enbfte ©atlfaal! SIterbings,
mit ©lacébanbfdjuben wirb Dort oben njemanb angerührt,
aber es geigen fidji 3um ©liid audj wenige, bie barauf Sn=
fprudj machen. Gourmadjer, gefchmegelte unb blafierte £>err*
djen in fiadfehuben unb frönen farbigen Strümpfen, wie
fie leiber © 3ablreich unfere fiauben auf unb ab florieren,
bie finb bei uns nicht roobl — fie ©lien lieber brunten
bleiben unb auf bem glatten ©arïett als ©alltönige ihre
Sriumpbe feiern, mit beneiben fie nicht barum! — Didjt
bah mir etwa in unferer Süttengemeinbe bas Sangen oer*
pönten, bewahre! SBenn gufällig ein paar Dteitfdji ba finb
unb noch eine <$artborgeI ba3U, bann roirb ficher bei uns
auch gefdjreglet unb 3mnr noch nadj ber alten Schute. Sie
Stube ift groh genug, um einen regelrechten SBaljer 311

fdjwingen! — Gine allmächtige ©lehtanne, bie noch: aus
einer erfttlaffigen ^otettüdfe ftammt, ficht «ut Samstag*
abenb gefüllt bis 3um Danb mit ©lütentee auf bem Sifdj
ber Sürrentannenftube. Sampfenb harrt fie bex ©äfte. ©eint
©erbämtmern bes Sages, wenn bie ©repe^er Serge in rofen*
rote ©luten tauchen unb im DSeften ber Deuenburgerfee roie
eine Silberlünge blinft, tommen bie Grften in fdjönem Sogen
00m Stapfen herab. — Dun gibt's fieben im ©ergbaus!
Unerfdjöpflid) ift ber 3nbalt ber ffilechtanne, allen burftigen
©äften fpenbet jie fiabung. Gs gibt nihts heimeligeres als
unfere hüttenftube am Dbertb, wenn bie gange ©emeinbe
barin oerfammelt ift. Sie manne Ofenptatte, fämtfiche ©änte
unb Stabellen finb ooll befeßt. 3nt 3aheggeli febmieben
ihrer oier einen 3ah ober „Sättel", bie gteihigeren febälen
unb rapfen 5>ärböpfel für bie Diorgenröfti, ber unermüb*
liehe ©iooanni bringt einen fiiafen See nach bem anbern,
ber Srän3U fingt bie „Gilberte" unb bie „Jardinière du
Roi", bas Dlarieli gibt Dätfel auf, bie oier ©olfdjeroiH in
ber Gde hüllen fid) in bidjten Dauch, ,,©ole" ersäblt feine
Grlebniffe oon ben Sdjcedenstagen am ©antrift unb 3obn
bringt es troh bem ©eroafchel ba3ü, fid) in einen fdjönen
Doman aus ber reichhaltigen ijüttenbibliotbef 3U oertiefen.

150 vie gelten vvocne

wurde der Einzug Jesu durch die Palmsonntagsprozession
dargestellt. Bei diesen Prozessionen spielte der „Palmesel"

Sânterischgîbiît (verner Vorslpen), Wsläweg beim SGwetelbergbsr
îPhot. I. Wylemann.)

eine große Rolle. Auf einem hölzernen Esel wurde eine
Christus darstellende geschnitzte Figur in der Kirche herum-
gezogen. Der Palmesel ruhte zu diesem Zweck auf Rädchen.
Manchmal saß jemand als Christus aus einem Palmesel.
Im schweizerischen Landesmuseum in Zürich sind zwei solche
Palmesel zu sehen. Einer stammt aus Mellingen (17.
Jahrhundert), der andere aus Steinen (Kt. Schwyz, vom
13. Jahrhundert). Aus Schwyz vernimmt man aus einer
Chronik vom Jahre 1588: „Am Palmtag gät man uf
die Hofmatten mit herrlicher pression (Prozession) mit crüz
und fanen und dem Palmesel anhin." Auch der Berner
Niklaus Manuel erwähnt die Palmesel und der bereits
obengenannte Chronist Johann Keßler meint in seiner
„Sabbata": „Am selbigen Tag (Palmsonntag) wirdt
och sürgebidet mit allerlay wiß geberden die histori, wie
Christus uff einer eslin zn Hierusalem, als er liden sollt,
ist eingeritten und empfangen worden." Von 1520 er-
wähnt Cysato in den „Kollektionen" eine gelungene Epi-
sode aus Jonschwil (bei Wil im Toggenburg). Ein mut-
williger Kerl habe das Christusbild vom Palmtier gestoßen
und spöttisch gesagt: „Du hast lang genug geritten, mußt
mich jetzt auch reiten lassen!" Ist damit gerittlichen auf das
Tier gesprungen, aber hat sein Leben lang also gerippet
(gesprizt) verbleiben müssen, daß er schier nit hat gehen kön-
neu." In seinen Aargauer Sagen berichtet Rochholz, daß
die Vremgartner nach Annahme der Reformation ihren
Palmesel in die Neuß warfen. In Mellingen wurde der
Esel aufgefischt, aber neuerdings wieder den Fluten über-
geben, um in Klingnau endgültig aufgefischt zu werden,
was der Familie Wengi, einige Privilegien einbrachte. Im
Kanton Luzern heißt der am Palmsonntag zuletzt Auf-
stehende „Palmesel", wohl im Nachklang an diesen alten
Volksbrauch.

Ein sehr hübscher Brauch herrscht im Engadin. Da
stecken am Palmsonntag die Knaben Weidenzweige mit
Kätzchen an das Fenster des Mädchens, das sie abends

zum Tanze führen wollen. „Der grünende Zweig gilt hier
als das Sinnbild der jugendlich keimenden Liebe", sagt
Prof. Dr. Hoffmann in der Schweizer Volkskunde von 1916.

Noch jetzt werden die Kinoer mancherorts auf den Palm-
sonntag hin neu gekleidet. Auch diese Sitte ist alt, erwähnt
sie doch schon der Zürcher von Moos in seinem „Astrono-
misch-politisch-historisch und kirchlichen Kalender" für das
Jahr 1775 als sehr alt und berichtet, daß Kinder, die kein
neues Kleid haben, „Osterkälbchen" genannt würden.

In vielen protestantischen Gegenden findet am Palm-
sonntag die Einsegnung der Konfirmanden statt, die früher
auf den sogenannten weißen Sonntag fiel ((ZuasimocloAeniti,
acht Tage nach Ostern).

»«» ,»« ,>>,

Bergfreuden.
Von Emil Balm er.

Warum sind uns die Bergsonntage so lieb geworden
und warum ziehen wir fast regelmäßig am Samstagnach-
mittag hinauf in unser Bergheim? Mag ein noch so ver-
lockender Kunstgenuß auf dem Programm stehen und mögen
tausend schöne Sachen „los" sein — nichts vermag uns zu
fesseln und ohne Bedauern verzichten wir auf jegliches Ver-
gnügen. Alles, was die Stadt uns bietet, ist doch rein
nichts gegen das, was wir erleben und genießen können,
wenn wir hinaufgehen. Die zauberhafte Schönheit einer
Mondnacht im Gebirge, dje im Rauhreifschmuck prangenden
Bergtannen und dahinter der tiefblaue Himmel, die groß-
artige Farbensymphonie eines Sonnenuntergangs von einer
einsamen Bergeszinne aus. das alles kann man wohl erleben,
aber nicht beschreiben.

Unser heimeliges Häuschen mitten in den Vorbergen
hat's uns vor allem angetan. Einfach und klein nur, aber
doch viel schöner als der glänzendste Ballsaal! Allerdings,
mit Glacehandschuhen wird oort oben niemand angerührt,
aber es zeigen sich zum Glück auch wenige, die darauf An-
spruch machen. Courmacher, geschniegelte und blasierte Herr-
chen in Lackschuhen und schönen farbigen Strümpfen, wie
sie leider so zahlreich! unsere Lauben aus und ab stolzieren,
die sind bei uns nicht wohl — sie sollen lieber drunten
bleiben und auf dem glatten Parkett als Ballkönige ihre
Triumphe feiern, wir beneiden sie nicht darum! — Nicht
daß wir etwa in unserer Hüttengemeinde das Tanzen ver-
pönten, bewahre! Wenn zufällig ein paar Meftschi da sind
und noch eine Haüdorgel dazu, dann wird sicher bei uns
auch geschreglet und zwar noch nach der alten Schule. Die
Stube ist groß genug, um einen regelrechten Walzer zu
schwingen! — Eine allmächtige Blechkanne, die noch aus
einer erstklassigen Hotelküche stammt, steht am Samstag-
abend gefüllt bis zum Rand mit Blütentee auf dem Tisch
der Dürrentannenstube. Dampfend harrt sie der Gäste. Beim
Verdämmern des Tages, wenn die Greyerzer Berge in rosen-
rote Gluten tauchen und im Westen der Neuenburgersee wie
eine Silberklinge blinkt, kommen die Ersten in schönem Bogen
vom Stapfen herab. — Nun gibt's Leben im Berghaus!
Unerschöpflich ist der Inhalt der Blechkanne, allen durstigen
Gästen spendet sie Labung. Es gibt nichts Heimeligeres als
unsere Hüttenstube am Abend, wenn die ganze Gemeinde
darin versammelt ist. Die warme Ofenplatte, sämtliche Bänke
und Stabellen sind voll besetzt. Im Jaßeggeli schmieden

ihrer vier einen Iaß oder „Bättel", die Fleißigeren schälen

und rapsen Härdöpfel für die Morgenrösti, der unermüd-
liche Giovanni bringt einen Hafen Tee nach dem andern,
der Fränzu singt die „Gilberts" und die „farckiniöre ciu

I7oi", das Marieli gibt Rätsel auf, die vier Bolschewiki in
der Ecke hüllen sich in dichten Rauch, „Pole" erzählt seine

Erlebnisse von den Schreckenstagen am Gantrist und John
bringt es trotz dem Gewäsche! dazu, sich in einen schönen

Roman aus der reichhaltigen Hüttenbibliothek zu vertiefen.
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6anteris<bgebiet (Berner Vor.rlpen) Blick gegen die Sreiburger fllpen.
(spftot. 3- œwemnnii.)

Stilloergnügt Rodert aud} ba bie befreun«
beten Sennen non ber untern Dürren«
tanne. Sie lagen nicfjt oiel, aber fie haben
greube, etwas ju [eben unb 3U hören non
ber aiielt. Sätfcher Bans fagt mir,, fo
turä fei ibm noch lein fflßinter oorgefom«
men unb baran feien nur Die furjœeiligen
Samstagabenbe fchulb. Die gan3e ilüocbe
freue er fich auf ben Böd. Buftig fefun«
biert bas alte SdjiDarjenburger^t)! bas
fröhliche Beben in ber Stube. Die ganje
ÏBodje ift bie llbr ia 3Utn Stillefein oer«

urteilt jebt tieft lie umfo rafdjer unb oor«
lauter bie Stunben ab. ütber fie muß
lange unb oiel fcblagert,, bis bie Bütten»
leutc fieb ihrer erinnern. Itrft fpät wirb
gürabe gemacht. Kameraben aus benad)«
harten Bütten,, bie bei uns auf Sefud)
waren, brechen auf unb bie Sennen fab=
ren im Bornfäukten über bas glänjenoe
Schneefetb hinab in bie untere Dürren«
tanne. 3aucl)jer fliegen hinab, hinauf —
enblich ift altes ftill

3m ftrablenben Sonntagmorgen 3ief)ert bie Büttenleute
binetus auf bie blenbenoen Scbneebänge. Da» too im Som«
met bie Kurgäfte bes Schwerelbergbabes gemächlich umber»
trippeln» ba, too gepuberte unb feioenraufebenbe greiburger«
trtoblefje aufgebonnert promeniert, ba faulen ietjt im ftieoen»
ben Su©er|cbnee in mebr ober weniger funftoollen Sogen
bie fonnoerbrannten Dürrentannenbuoen jaudjsenb swiicpen
ben febönen äBettertannen 3U Dal! Srft um bie lütittags«
ftunbe, wenn ber Schnee fchwer unb fiebrig wirb, nähern
fidj bie Beute ber Bütte. 3n ber Küche fprejelt es gewaltig,
ein oerloäenber Duft oon gebratenen Zwiebeln wagt fid)
ins greie unb maebt bie Dürrentänneler orbentlid) glufdjiig.
SBtr oerfügen über eine Sethe erftflaffiger Köche» unb toenn
idj bie Sonntagsmenüs einmal ausplaubern wollte, fo würbe
nodj maneb einem bas SBaffer int Stunbe gufammenlaufen.
Das haben benn auch febon oiele erfahren unb bie Küche
oon Dürrentannen ift weit im Banb herum berühmt gewor«
ben. Kam Dftermabl 3unt Seifpiel bringt uns ber Senn
auch biefes 3abr wieber ein ©ibi.

SBenn brunten im Banb alles grünt unb treibt, ba
glänjen unfere Baiben noch/ lange im weihen Schnee. Da
hat ber SBinter noch- feft bas Befti in ber Banb. 2fber nicht
ber grimmige, oon ber SRenfdjbeit gefürchtete finftere Berr
mit Buften unb Kranfheit, fonbern hier oben ift es ein_gemüt«
lieber Kerl mit treuher3igen, ftrahlenben Sfugen, coli Bicbt
unb Sonne. 2Rit wehmütigen ©efüblen betrachten wir feinen
wetfjen Stantel, wie er täglich gröbere fiödjer befommt unb
wie er erblafet por ber berannahenben glora. Unb wenn wir
3um lebtenmal oom weihen Serge hinabführen ins grüne
Banb, in ben grühling hinein, ba gefm wir auf unfern Babli
fo weit wir noch fönnen; fein Schnee ift uns 3U fchledjt nnb
3U fdjmubig, unb bis 3um lebten Sdjneesünglein harren wir
aus. 3ebt geht es nicht mehr weiter. Sur müffen bie Sfier
ab3iehn. Unb wieberum befcbleicbt uns ein ©efühl ber Sieh»
mut. 3Bir benfen 3urüd an bie oerfdjwunbene weihe Betrlid)«
feit, an feböne, fonnige Dage: : : — —-

S)er 31m.
Seit hohem Bädjeln fteht her girn,
Umfcbmeichelt ihm ber Ben3 bie Stirn,
Unb hoch' redt er bas Baupt empor,
äBenn lang bas Dal im groft erfror.
So tagenb über alle SSelt
Bebt einfam er, auf fi<h g efteilt —
Unb bleibt im Dobe felbft allein,
SGie girne fterbenb, Stein um Stein.

kalter 3>ietifev.

Stonbfcbeingelbe galter fegeln

Unb bie Knofpen laufdjett bräutlicb,
SSachgewiegt oon weichen Baud)en,

Sufgefüht oon Star3enfonnen.

Sn bie blütenlofen Ufer
Kräufeln len3erregte SBogen,

Unb bie fernen Däler atmen

Dräumerifchi bie blauen Schatten.

Borcbi, es f<hlud)3t bie erfte Um fei

Unb in unfre Seelen ftürmen
Sehnen, bas ber Schnee oerfchüttet,

Beimwieh, bas ber groft erftidte.

Bah uns in bie Sßälber ftreifen,
Bah uns auf bie Serge fteigen,

Bah uns in bie Büfte jubeln,
Dah wir noch, auf ©rben wanbeln!

5lboIf fÇretj f.

9ie groeite beutfcfye ^Resolution.
Die gefamten Schichten bes beutfäfen Stittelftanbes

hielten fich' oon beut Kappfdjen Ubenteuer fern. Uuher in
einigen national bebrobten ©ren3be3trfen, wie Sd)Iefien unb
Oftpreuhen, fanb ber Staatsftreid) feinen Unflang. Selbft
bie 9leicl)swel)r blieb in oielen gällen treu ober folgte bodj
bern 9iuf 3utn Ubfall nicht. Ulle Stittelparteien gaben bie
Sarole aus, mit ©bert 3U gehen. Die Deutfd)nationalen,
fprich Ullbeutfchen» fogar wagten fich nur mit gorberungen
wie ^Regeneration bes Kabinetts auf ©runb bes urfprüng«
liehen junferliihen Ultimatums heroor unb befchloffen blofe,
bem Stuttgarter Sarlament fern 3U bleiben. SBeshalb biefe
auherorbentli^e Seftänbigfeit unb ^Regierungstreue?

Das SRätfel fcheint benen fdjwer löslich,, bie feit SRonaten
oon ber abfoluten Ubnetgung ber beutfdien Solfsmebrheit
gegenüber bem bemofratifchen tRegime gefprodjen unb ge=
fchrieben hatten. 2ßo bleibt nun bas eingefleifcbt faiferliche,
unoerbefferlich' lubenborffifdje Berbenoolf?

Die Darfteilung ber gegenwärtigen feelifchen Situation
ift fchwer; fidjerlicb haben jene Scbwar3maler recht unb
behalten es, trohbem bas Bunferturn mit feinen Slänen fo
fdjmählich fd)eiterte. Das beutfehe Soif hängt an feiner
DTabition mit allen ihren Sor3ügen unb fch'änblichen ötadj«
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Stillvergnügt hocken auch da die befreun-
deten Sennen von der untern Dürren-
tanne. Sie sagen nicht viel, aber sie haben
Freude, etwas zu sehen und zu hören von
der Welt. Bätscher Hans sagt mir, so

kurz sei ihm noch kein Winter vorgekom-
men und daran seien nur die kurzweiligen
Samstagabende schuld. Die ganze Woche
freue er sich auf den Hock. Lustig sekun-

diert das alte Schwarzenburgerzyt das
fröhliche Leben in der Stube. Die ganze
Woche ist die Uhr ja zum Stillesein ver-
urteilt, jetzt tickt sie umso rascher und vor-
lauter die Stunden ab. Aber sie mutz
lange und viel schlagen, bis die Hütten-
leule sich ihrer erinnern. Erst spät wird
Fürabe gemacht. Kameraden aus benach-
Karten Hütten, die bei uns auf Besuch

waren, brechen auf und die Sennen fah-
ren im Hornschlikten über das glänzende
Schneefeld hinab in die untere Dürren-
tanne. Jauchzer fliegen hinab, hinauf —
endlich ist alles still

Im strahlenden Sonntagmorgen ziehen die Hüttenleute
hinaus auf die blendenden Schneehänge. Da, wo im Som-
mer die Kurgäste des Schweselbergbades gemächlich umher-
trippeln, da. wo gepuderte und seioenrauschende Freiburger-
Noblesje aufgedonnert promeniert, da sausen jetzt im stieoen-
den Pulverschnee in mehr oder weniger kunstvollen Bogen
die sonnverbrannten Dürrentannenbuoen jauchzend zwhcyen
den schönen Wettertannen zu Tal! Erst um die Mittags-
stunde, wenn der Schnee schwer und klebrig wird, nähern
sich die Leute der Hütte. In der Küche sprezelt es gewaltig,
ein verlockender Dust von gebratenen Zwiebeln wagt sich

ins Freie und macht die Dürrentänneler ordentlich gluschtig.
Wir verfügen über eine Reihe erstklassiger Köche, und wenn
ich die Sonntagsmenüs einmal ausplaudern wollte, so würde
noch manch einem das Wasser im Munde zusammenlaufen.
Das haben denn auch schon viele erfahren und Sie Küche
von Dürrentannen ist weit im Land herum berühmt gewor-
den. Zum Ostermahl zum Beispiel bringt uns der Senn
auch dieses Jahr wieder ein Eitzi.

Wenn drunten im Land alles grünt und treibt, da
glänzen unsere Halden noch lange im weitzen Schnee. Da
hat der Winter noch fest das Hesti in der Hand. Aber nicht
der grimmige, von der Menschheit gefürchtete finstere Herr
mit Husten und Krankheit, sondern hier oben ist es àgemilt--
licher Kerl mit treuherzigen, strahlenden Augen, voll Licht
und Sonne. Mit wehmütigen Gefühlen betrachten wir seinen

weitzen Mantel, wie er täglich größere Löcher bekommt und
wie er erblatzt vor der herannahenden Flora. Und wenn wir
zum letztenmal vom weitzen Berge hinabfahren ins grüne
Land, in den Frühling hinein, da gehn wir auf unsern Ladli
so weit wir noch können; kein Schnee ist uns zu schlecht und
zu schmutzig, und bis zum letzten Schneezünglein harren wir
aus. Jetzt geht es nicht mehr weiter. Wir müssen die Skier
abziehn. Und wiederum beschleicht uns ein Gefühl der Weh-
mut. Wir denken zurück an die verschwundene weitze Herrlich-
keit, an schöne, sonnige Tage
»»». —»»» ^ »»»

Der Firn.
Mit. hohem Lächeln steht der Firn,
Umschmeichelt ihm der Lenz die Stirn,
Und hoch reckt er das Haupt empor,
Wenn lang das Tal im Frost erfror.
So ragend über alle Welt
Lebt einsam er. aus sich gestellt —
Und bleibt im Tode selbst allein,
Wie Firne sterbend, Stein um Stein.

Walter Dietiker.

Frühling.
Mondscheingelbe Falter segeln

Und die Knospen lauschen bräutlich,
Wachgewiegt von weichen Hauchen,

Aufgekützt von Märzensonnen.

An die blütenlosen Ufer
Kräuseln lenzerregte Wogen,
Und die fernen Täler atmen

Träumerisch die blauen Schütten.

Horch, es schluchzt die erste Amsel!
Und in unsre Seelen stürmen

Sehnen, das der Schnee verschüttet,

Heimweh, das der Frost erstickte.

Latz uns in die Wälder streifen,

Latz uns auf die Berge steigen,

Latz uns in die Lüfte jubeln,
Datz wir noch auf Erden wandeln!

Adolf Frey -f.

Die zweite deutsche Revolution.
Die gesamten Schichten des deutschen Mittelstandes

hielten sich von dem Kappschen Abenteuer fern. Autzer in
einigen national bedrohten Grenzbezirken, wie Schlesien und
Ostpreußen, fand der Staatsstreich keinen Anklang. Selbst
die Reichswehr blieb in vielen Fällen treu oder folgte doch
dem Ruf zum Abfall nicht. Alle Mittelparteien gaben die
Parole aus, mit Ebert zu gehen. Die Deutschnatioiialen,
sprich Alldeutschen, sogar wagten sich nur mit Forderungen
wie Regeneration des Kabinetts auf Grund des ursprüng-
lichen junkerlichen Ultimatums hervor und beschlossen blotz,
dem Stuttgarter Parlament fern zu bleiben. Weshalb diese
außerordentliche Beständigkeit und Regierungstreue?

Das Rätsel scheint denen schwer löslich, die seit Monaten
von der absoluten Abneigung der deutschen Volksmehrheit
gegenüber dem demokratischen Regime gesprochen und ge-
schrieben hatten. Wo bleibt nun das eingefleischt kaiserliche,
unverbesserlich ludendorffische Herdenvolk?

Die Darstellung der gegenwärtigen seelischen Situation
ist schwer; sicherlich haben jene Schwarzmaler recht, und
behalten es, trotzdem das Junkertum mit seinen Plänen so

schmählich scheiterte. Das deutsche Volk hängt an seiner
Tradition mit allen ihren Vorzügen und schändlichen Mach-
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